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Lieber die Raupenpest/)
n.

Weiter wir- uns darüber geschrieben:
„Die Gewinnung , Lortzücktung und Durchforschung der Er¬

reger der Weißlingsraupenpest ist jetzt Sache der exakten Natur-
forschung. Seicht wird sie es nicht baden, denn sie muß dazu
immer frisches Material an gesunden und dann kranken oder
krank gemachten Raupen haben. also Sommer wie Winter
Raupen zückten. Mit Reinkulturen der Pcstbakterien auf den
üblichen Nährböden , die allerdings nötig sind zur B c st i m m u n g
der Arte», käme sie ja vom eigentlichen Ziele ab : die Bakterien
würden abseschwächtund schließlich, wenn sie Raupen emge-

• impft würden, wären letztere immun, unempfindlich gegen die
Siaupriiprst selber. Wir ‘Haien  aber können schon jetzt frisch
drauf los arbeiten,  um die Raupenpiage mittelst der
RairVenpest zn bekämpfen.  Dazu schlage ich folgenden
Weg vor:

Dir Naturfreunde und di« Spazierräte , die nur ins Freie
geben, um sich die Füße zu vertreten , nehmen die Botanisier-
bückle ans der Rumpeikammer und sammeln erkrankte und
verendete Weiblingsraupen , indem sie mit einer Schere die
Blattstiicke, auf Milde» die Raupen sestliesen, ausschnerdeu. Die
meisten pestkranken Raupen freilich liegen nicht wie anaeklebt
oben auf den Blättern der Kohlpslanzen, sondern gleich dem
lotwund geschossenen Wild verkriechen sie sich. Vielfach bangen
die RaupenkadaNSr auf der Unterseite der Blätter, woselbst ein
vertrockneter Schurs schließlich der Leichcnstcii, ist, der ihnen
von der Natur gesetzt wird . Auch dieser Schürf ist sehr wertvoll
für die Nebertragung der Pest. Auf einem zweiten Gang in
die Natur werden viel, recht fette, also beinahe oder ganz zur
Berpuvvung reife, gesunde Raupen auf Kohlblattern geham-
sleri. In einem schlichten, leicht zu zimmernden Rauvenkasten
(zur Herstellung unter Ventilation mit Drabtgitterchen ver¬
sehen), kommen die gesunden Raupen , denen Koblblätter beiae-
gebeu werden, in Verbindung mit dem Pestherd.

lim sicherer zu geben, kann den Raupe« mit Infekkennadekn
di« Pest «inseimvst werden. Ans einem dritten Spaziergang«
werden die nun infizienen und zum Teil schon krepierten Rau¬
pe« hier und da unten an die Stengel der Kohlpsianzen ge-
k-ettet . Aasfliegen iverden die weitere Ilrbcrtraguug der Pest
vermitteln , ebenso die gesunde» Raupen , welche nur so von
Pflanze zu Pflanze gelangen können, daß sie von der ersten
Pflanze nieder- und zur zweiten Pflanze aufsteiaen.

Zu den pestkranken und an der Pest verendeten Raupe»
lege man an die Stengel der Sobloflanm totgebriiitte ffiau*
ven. Mit nicht mehr salonfähigen ..Glacehandschuhen", deren
man sich bei solchen Arbeiten bediene, brücke man am oberen
ein Drittel des RaupenkörperS di« Stelle ein, ivelche kväter
beim entwickelten Insekt den Brustkorb bildet . Da liegt das
Nervenzentrum der Raupe : sie ist dann sofort »nd schmerzlos
znm Tode befördert.

Run springt die Pest von Raupe zu Raupe rasch über. Aus
einem anderen Grunde noch würde ich dem Leser raten , ja
keine Weißlingsrauve ganz zu vernichten.

Damit komme ich zum Hinweis aus eine zweite Rau¬
pe  n p e st, der. wenn sie mehr gewürdigt würde , in ganz her¬
vorragender Weise die bunten Raupen des eigentlichen Kohl¬
weißlings erliegen würden . Diese Raupen haben Trutzfärbuna:
die Hühnerz. B. schrecken vor ihnen zurück! Aber ein kleiner
Teufel in Jnsektengestalt, ein zu den immenartigen Aderflllg-
lei-u zählendes winziges Tierchen, träufelt ihnen Höllengist mit
seiner Legcröbre unter die Haut. Das Insekt , winziger als die
besliigelten männlichcn Tiere der Gartcnanieisc lAmeisen sind
auch Wespe»), hat ungewöhnlich grolle Fühler: für mich ein
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«wweis. es weitnwtig ist und ternervin mit seinem Orten,
tierungssinn (ohne Annahme eines v. Sinnes kommen wir bet
vielen Jnsekteiiarten nicht durch) das Wild wittert , das es er-
legen will. Bald wimmelt es . wenn die Eierchen dieses In¬
sektes (eines Mikrogaster-Kleiubruchs) in  die 9laiw abgelebt
ttn* von der Staupe gleichsam ausgebrütet Nnü. von winzigen
Larven rm Raupenleib . Die Raupenalucke (ob sie auch gluckst,
wttb ich nicht), frißt wie toll weiter und schließlich ist sie selbst
ansgezebrt. Die Larven des Mikrogaster treten dann aus dem
Raupenkeib hervor , spinnen auf dem Kadaver, manchmal sogar
erst aus der verpuppten Raupe, ihre natürlichen, gelb-braunen,
seidene« Kokons und liefern dann bald oder übers Fahr , wenn
u'ckts üazwischci, kommt, neue Erreger dieser Raupcnpest, welch«
aufs entsetzlichste ihr« Opfer lebendigen Leibes zum Absterb«,bringt.

Aber es kommt viel dazwischen. Diele Nützlinge der Land-
nnrsschaft haben auch wieder ihre Todfeinde; so beobachtete ick.
daß eine Soblmeise in einem kalte», schneeigen Winter alle
Wcivilngspuppen, die mit Kokons umsponnen an der Wand
einer Wohnung klebten, auspickte und fraß . Ich habe dir Kobl-
tneile feitbem viel beobachtet — nie iafj ich. bah  sie vom  KM
circen Schädling holte,  nicht einmal eine Blattlaus . Nun besteht
endlich die Aussicht. Satz ein vor Jahrzehnten von mir ange¬
regtes Projekt auch in Deutschland in Erfüllung geht. Man wird
in einer entomoloaischen Versuchsstation die Mikrogaster und
auch die als ..Herrgottstierchen" bekannten Marienkäser (cocei-
nella — Pünktchen — es gibt hunderte von Svielarten : viele
-in» mehr als „Siebenpunkte") züchten und dann ins Feld
schicke», um den Kamps für die Existenz der Bevölkerung sicg-
mät m bestehen.

Kartoffelkraut als Futtermittel.
Unter denjenigen Stoffen , denen ein verhältnismäßig hoher

Fntterwert innewohnt, die aber bisher ko gut wie gar nicht für
FütterungSzwccke beniivt wnrdcu , „jnimt das Kartoffelkraut eine
wichtige Stelle ein.

Die Versuche. Kartoffelkraut für  Kütterungszwecke nutzbar
SU machen, sind schon vor dem Krieg« mit  Erfolg durchgeführt
worben . Insbesondere war es Herr von Naehrich, der aus dem
Kartosselkraut durch Trocknung desselben ein wertvolles Daner-
sutter herstellle. Rach den Untersuchungen der Agrikulturchen,!-
schen Versuchsstativ» in Breslau enthält getrocknetes Kartosjel-
kraut 13,4 Prozent Protein . 3.4 Prozent Fett und 38.3 Prozent
stickstofffreie Extraktivstoffe. Die mit der Trocknung und Ber-
fiitterniig von Kartoffelkrant gemachten Ersabrungen sind in
einem mugblatt mhmmcngeftelU , bab von  der Zentralstelle für
das Trockiiuiigsrvefcn, Berlin W. 9. Kötbener Straße 38. be¬
zogen werden kann. Unter  Mitwirkung der Bezugsvereiniguna
deutscher Landwirte ist nunmehr in Aussicht genonimeu, die
Kartosfelkrauttrock»  u n g in diesem Herbst i» größe¬
rem Mahstabe durchzufübren. Ein Preis für das ans Kartoffel¬
kraut hergeitellte Trockenfutter wird in den nächsten Tagen fest-
gefetzt werden.

Es lassen sich durch die Kartofsekkrauttrocknung ganz erheb¬
liche Futtermittel,nengen gewinnen. Nimmt man an, bah nur
der vierte Teil der in Deutschland angebanten Kartosseln bis
zur Ernte das zur Trocknung geeignete grüne  Kraut behält  und
lieht mau von diesen Kartoffeln nur di« Hälfte des tatsächliche»
Krautertragcs in Rechnung, so ergibt diese Krautmenge »ach
einer Berechnung der Zeutrasftell« für  bas Trockmmgswescn
bereits 10 Millionen Doppelzentner Trockenware. Es ist natür¬
lich unter den heutigen Verhältnissen nicht zu erwarten , daß
diese Mengen für die Verfiitterung nutzbar gemacht iverden, dazu
scblt es an genügenden Arbeitskräften und Trocknungseinrich-
tunsen. Immerhin sollten aber die vorhandenen und währeud
bcs Krieges in größerer Zahl neu eingerichteten kandwirlichait-
lichen  Twcknungsansagen , Darren ufw. für die Kartoffelkrant-
trocknung in weitgehendem Maße niitzbar gemacht werden, um
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wenigstens einen grüßen Teil öer Kartoftelkrautbestände zu
trocknen und damit ein wertvolles Dauerfutter zu gewinnen.
Zur Trocknung eignet sich nur grünes Kartoffelkraut , welches
kurz vor dem Herausuehmen der Kartoffeln gemäht und ge¬
sammelt wird . Die Trocknung muh möglichst schnell nach dem
Etnsammeln erfolgen, da grünes Kartoffelkraut eine längere
Lagerung oder weite Beförderung nicht verträgt . Infolgedessen
müssen di« Trocknungsanlagen das Kartoffelkraut aus der näch¬
sten Nachbarschaft erhalten . Das Kraut wird mit Häckselmaschi¬
nen zerkleinert und dann in Trommeln oder ans Darren ge¬
trocknet. Das Verhältnis der Rohware zur Trockemvare beträgt
ungefähr 4 : 1. Durch eine Mahlung des getrockneten Krautes
wird di« Verwendbarkeit und die Verdaulichkeit des Futters
erhöbt. Die Tiere nehmen es aber auch unaeniahlen.

Die hohe Bedeutung der F u t t e r h e r ft e 11 u n a
aus Kartoffelkraut  liegt darin , daß es sich dabei um
ein Futtermittel handelt , dessen Herstellung anderen Erzeugnisfeil
keine Anbaufläche entriebt , das i»i Gegenteil den Kartoffelban
wirtschaftlicher wacht und welches, da sein Futtcrwert gutem
Wiese„heu gleichkommt, die fühlbare Lücke ausfüllen kann, die
durch die schlecht« Rauhfuttrrernte dieses Jahres entstanden ist.

Möglichkeit zvr LurMllnng unserer MhkMnde.
Infolge der .schleckten Rauhfutter - und Futteraetreideernte

einzelner Gebiete ist die weitere Durchhaltung unseres Vieh¬
bestandes vor große Schwierigkeiten gestellt, und es ist zu be¬
fürchten. daß infolge des Mangels an Futtermitteln vn diesem
Herbst mehr Bich zur Schlachtung abgestoßen werden wird , als
cs im Hinblick auf unsere weitem Fleischversorgung wün¬
schenswert sein dürfte . Das Preußische Landesfloischämt macht
daher bekannt, daß Rüben wirtschaften,  die Stallmaft
betreiben, noch in der Lage sind und geradezu den Wunsch
haben, Bieh zur Mästung zu erhalten.  Es sollen
daher nach Weisung des Lanöesfleischamts in erster Reihe
diese Stalluiigeu gefüllt und erst dann an die Schlachtung des
wegen Futtermittelmaiigels abzustoßenden Viehes gegangen
werden.

Kerner hat sich die Zentralstelle zur Beschaffung der Hcc-
resvervflegung bereit erklärt , Vieh, vor allem Jungvieh , in
den besetzten Gebieten  zur Fütterung unterzubringeu.
Der neu« Preußisch« LandwirtschaftSminister von Eisenhardt-
Roth« hat diese dankenswerten Bestrebungen in einem Erlaß
vom 21. August d. Js . eindringlichst unterstützt und di« Land-
wirtschaftskammern auf die hier gebotenen Möglichkeiten zur
Durchfütterung der von einzelnen Landwirtschaftsbetrieben ab-
zustoßenden Viehmengen hingewieseu.

An den Landwirten ist es jetzt, auf das Sorgfältigste zu
vrüfen , welche Mengen an Bieh sie mit dem ihnen zur Ver¬
fügung stehenden Futter voraussichtlich durch den Winter wer¬
den bringen köunen. Soweit sie danach Vieh abzuaebcn haben,
emvneblt es sich, möglichst umgebend den zuständigen Birh-
handelsverband von der Zahl und Art der abzugebenden Tiere
zu unterrichten . Andererseits tun auch dieienigen Landwirte , die
in der Lage sind, Vieh aufzustellen und Bedarf an Magervich
haben, gut, dies ihrem Viehhandelsverband mitzuteilen , damit
der ersorderliche Ausgleich zwischen abgebenden und noch Vieh
ausnehmenden Betrieben schleunigst in die Wege geleitet wer¬
be» kann.

' Gastvieh aus Wintersrttterrrng.
I » Ein »Korrespondenz des Bundes der Landwirte " ivird

als ein Weg zur U e b e r w i n d u n g der Futtermittel-
kn avvb eit  und znm Durchhalten u. a. von wertvollem Zucht¬
vieh auf die gastweise Unterbringung von Tieren auf Winter-
fütterung hinaewiesen. Die Korrespondenz schreibt:

Mit der Tatsache der geringen Futtermittelernte dieses
Jahres , die einen Teil öer deutschen Landwirte dazu zivingt,
mangels ausreichender Futtermittel für den Winter den Bieh-
stanü zu verringern , vermag sich die Landwirtschaft begreifticher-
wecse nur schwer abzufinden. Aber es hieße Worte verschwen¬
den, diese Notwendigkeit anzweifeln zu wollen. Mit Worten
läßt sich bekanntermaßen trefflich streiten, indessen leider kein
einziges Piund Viebiutter schaffen, das Mutter Erde nicht' bat
wachsen laßen . Das amtliche Zugeständnis / den Weg harten
staatlichen Zwanges diesmal ausznschalte » und statt dessen die
Urteilsfähigkeit jedes einzelne» landwirtschaftlichen Betriebs¬
leiters darüber befinden zu lassen, in welchem Umfange er
eine auskömmliche Winterfütterung sicherzustellen vermag - --
dieses Zugeständnis gewinnt noch an Wert , zieht man in Be¬
tracht, daß es Raum schafft für einekt Ausgleich  zivlschrn
Gegenden , die unter Futtermangel leide », und solche» , wo
reichlich Futter gewachsen ist. Vorbedingung hierfür ist natür¬
lich, Laß die jetzt in vielen Kreisen und Aemtern der Viehaus-
fuBt  gezogenen Schranken entweder ganz fallen oder doch

wenigstens durchlässiger gestaltet werden. Daß die Zugtiere und
das Milchvieh nach Möglichkeit ungeschmälert durch den Winter
gebracht werden müssen, versteht sich von selbst. Die in dem
kurzen Zeitraum zwischen den beiden letzten Viehzählungen
vom 1. Wim  und 1 Juni d. I . eingetretcne Abnahme unseres
Milchvichbestandes um rund IVO WO Haupt, d. i. 0,0 Prozent
der Gesamtziffer stimmt schon bedenklich genug. Vielleicht wäre
von Fall zu Fall erwägen, ob sich die Unterbringung von
Tieren als Ga-stviel, ans Winterfütterung durchführen läßt , wie
sie gegelliwärtig der ..BieüvrrivertniigSverband für das Herzog¬
tum Oldenburg" im Interesse seiner Mitglieder anstrebt . Dieser
Ausweg kirnt« wohl vornehmlich für hochwertige, in jahrelanger
züchterischer Arbeit ansgebaute Eliteheröen in Frage . Den»
rm Hinblick aus das unbedingte Erfordernis , nach Friedens-
schlub unsere durch die Kriegsiahre so hart mitgenommene
Rinderzucht rasch wieder in die Höhe zu bringen , würde man
es sehr schmerzlich empfinden, ausreichender Blntzutnhr aus
den Hochzuchtgebieten«»traten zu müssen.

Pvrm;sMliches GeschMergebnls der deutschen Hagel-
verNecuM-AeseWasten irn Mre 131?.

Der günstige Schaöenvärlanf der vowvaegangenen Jahre
konnte 1917 nicht beobachtet werden. Schon die Zahl der Friib-
schäden nahm in einzelnen Gebieten, so namentlich in der
Rheinprovinz einen ganz bedeutenden itucsaug an. Ausgedehnte
Hage!weiter mit schweren Beschädigungen brachte auch öer
Monat Juni . Der Just verlies bis rnm letzten Drittel günsti¬
ger. Von da ab steigerte sich die Gewitterbildung ganz erheb¬
lich, und namentlich in der Zeit von Ende Juli bis znm
10. August wurden den Gesellschaften schwere Ernteschäden ge¬
meldet. Diese Gewitterneigung hielt noch über den ganzen
August bis i» den September hinein a». Hauptsächlich be-
ttDfsen wurden die Rheinprovinz und Westfalen, ferner die
Provinzen Schlesien, Pommern , Brandenburg sowie die Grotz-
berzogtnmcr Mecklenburg. Auch in einzelnen Teilen von Ost-
iind Westvreiißcn und der Provinz Sachsen waren schwere
Schäden zu verzeichnen.

Nach einer Mitteilung des Verbandes der Deutichen Hagel¬
versicherungs-Aktiengesellschaftenkönnen in Anbetracht der Gc-
samtlage des Geschäfts die Ergebnisse der diesem Verband« an-
aeschlofseiicn Gesellschaften immerhin als befriedigend bezeich¬
net werden, da die erzielten Ergebnisse voraussichtlich gestatten
werden, die Rücklagen für künftige Jahre wiederum zn ver¬
stärken.

Wein *, Obst - und Gemüsebau.

Ein Mahnruf an den Weinbau.
die maßlosen Preissteigerungen nicht zn unterstützen, richtet der
Trierer „Weinmarkt", Organ des Zentral -Weinbau-Vereins.
Das Fachblatt der Mosel führt unter dem Titel „Ue b e r t r i c-
b c n e W e i n v r e i s e liegen nicht t ni Interesse der
W i n z e r ", die Hauptgründe an, die den Winzer abhalten soll¬
ten, sich an der Preistreiberei zu beteiligen. Der „Weinmarkt
schreibt: \

„Je höher die Welnpreise während des Krieges getrieben
werden , desto gröber wird die Gefahr nach dem Friedens¬
schluss«. Der Jmvortbanöel wird sich dann sofort mit großer
Energie auf den Markt stürzen und sein Erfolg wird um so
größer sein, je höher die Jnlandpreise stehen. Unser Handel
kann, wenn er sich allzu teuer eingedeckt bat . unmöglich kon¬
kurrieren , die Jmportweine werden das Feld behaupten und
die verärgerten Konsumenten gehen dem Binnenhandel als
Kunden verloren . Die Folgen müssen in letzter Linie der
Winzer tragen , der in kommenden Jahren wieder unverkäuf¬
liche Weinvorräte , aber kein Bargeld hätte.

Ohne starke Erhöhung unserer Weinzölle ist der deutsche
Weinbau nach dem Kriege nicht mehr lebensfähig. Schon vor
dem Kriege war er, infolge unserer schlechten Zollpolitik, einein
unbeilbaren » Siechtum verfallen. Mittlerweile sind die Produk¬
tionskosten auf doppelt« Höbe gestiegen und die ausländische
Konkurrenz muß unfern Weinbau und Weinbanöel ruinieren,
wenn nicht «in starker staatlicher Schutz diese Stände vor dem
Untergang rettet . Das Reich siebt augenblicklich den Preistrei¬
bereien öer Spekulanten mißmutig zu, und weil sich einzelne
Winzer an der Spekulation beteiligen, fällt das Odium auch
auf den Weinbau. Wenn nun nach dem Friedensschlüsse die¬
selben Männer am Reichsruder stehen, und wenn der Weinbau
nicht einwandfrei Nachweisen kann, daß er an den Preis¬
treibereien nicht beteiligt war , so wird er mit seinen Zoll¬
forderungen keine entgegenkommende Haltung der Regierung
antresfen. All seine frühere Not wird vergessen sein, für die
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kommend« Rot wird man kein Anse haben : man wird nur den
„Krioaswucherer" vor sich sehen, der keines Schuhes würdig
ist. Tarn kommt dann die erditterte Stimmung der Wein¬
trinker , dir sich rächen wollen, und der „hilfsbereite " Import-
Handel, der immer gegen «in« vernünftige Regelung unserer
Weinzölle war , „nm den Konsumenten einen billigen Trunk zu
verschaffen", in Wirklichkeit, Um sein Geschäft zur Blüte zu
bringen. Das alles zusammen könnte dann leicht die gerechten
üovberungen des Weinbaues zu Falle bringen . Oder glaubt
man etwa,  die gegen den Weinbau während des Krieges insze-
nierie Hetze hätte einen ander » Sinn ? Wer das meint , kennt
unsere Pappenheimer schlecht."

Zum Schlutz betont das Blatt sehr richtig: Wir stehen des¬
halb nicht an , uns aegen übertriebene Preisforderunge » zu er¬
klären. Der Winzer darf die Angebote akzeptieren, er darf sich
auch gegen Höchstpreise wehren, das ist fein gutes Recht, er
darf aber nichts tun , um seinerseits öie Weinpreise künstlich
zu steigern. Das wäre nicht nur eine Sünde gegen das Vater¬
land und den eigenen Stand , es könnte sich auch an dem  ein¬
zelnen räche».

Genossenschaftswesen.
Ein Fahr laudwirtWstlicher AnosiensAslrarbeit.

Sooden ist das Jahrbuch des Reichsverüands
der deutschen landwirtschaftlichen Genossen¬
schaften  für 1916 im  23 . Jahrgang erschienen. Der AK Sei¬
ten starke Band vermittelt einen genauen  Einblick in die ge¬
waltige Arbeit , die im dritten Kriegsjahr im Reichsverband
geleistet worden ist. Das Jahrbuch gibt im erstell Teil , de»!
Jahresbericht des Anwalts für die Zeit vom 1. Juni ISIS bis
31. Mai 1916, eine rvertvolle Uebersicht über Entwicklung und
Stand des gesamten deutschen laiidwirtschastlicben Genossen¬
schaftswesens, über die Tätigkeit des Reichsverbands und die
umfassende Arbeit der Zentvalkaffen und Zentral - Ein - und
-Berkaufsgenollenschaften. Erwähnt sei. das der Jahresumsatz
der Zentvalkassen im Jahr 1015 von 7,6 auf 14,1 Milliarden
Mark, der Wert des Warenumsatzes der Zentral -Ein- und
-Berkaufsgeuossenschasien von 303 auf 459,2 Millionen Mark
gestiegen ist. Dem Jahresbericht des Anwalts schließt sich der
Bericht über die Verhandlungen des 31. Deutschen landwirt-
schastlichvn Genossenschaftstages am 26. Oktober 1916 in Berlin
an. Den Hanptplatz im Jahrbuch beansprucht die 471 Seiten
umfassende Statistik von 17 988 dem Reichsverbanö auge-
schlossenen Genossenschasten. Dem Reicbsverband gehörten Ende
1616  in 30 Landes - und Provinzialverbänden 19 045 Genossen¬
schaften an, das sind 65,7 Prozent aller deutschen landwirt¬
schaftlichen Genossenschaften. Von diesen Genossenschaften sind
62 Zentralgenossenschaften, 11641 Svar - und Darlebnskassen,
2341 Bezugs- und Absatzgenossenschaftrn und 2266 Molkerei¬
genossenschaften. Bon den 2741 sonstigen Genossenschaften seien
nur die wichtigen Elektrizitäts -, Biebverwertungs -, Eierver-
Ivertunas - und Obst- und Gemüseverwertunüsgenossenschasten
erwähnt . Die ländlichen Svar - und Darlebnskassen hatten in
1915 einen Gesamtumsatz von 6,9 Milliarden Mark, im Waren¬
verkehr der Bezugs- und Absatzgenossenschasten wurden 278,8
Millionen Mark nmgesetzt.

Sprechsaal.
Bewahrung der Augenstecklinge.

In der Tillich'schen Hofgärtnerei in Altenburg wurde Vom
Gartenbau -Ingenieur Köhler der Versuch gemacht, den Ertrag
der Kartoffelpflanzung durch Augenstecklinge zu- erhöben. Die
aus Angenstecklingen gewonnenen Kartofsespflanzen wurden am
10. Mai auf einem umgegrabenen Lagerplatz ohne Dünger ein¬
gesetzt. Es ergaben je 6 normale Pflanzen sauf 1 Quadratmeter
Fläche) von Sorte Paulsens Juli 5' /- Pfund , Kaiserkrone
4 Pfund , Esperanto VA,  Odenwälder Blaue 3, Fürstenkrone
B1/* Pfund . Di« Witterungsverhältnisse waren bekanntlich im
Juni sehr ungünstig, gleichwohl das gute Ergebnis . Gleiche
oünstig« Erfolg« werden auch von anderwärts gemeldet, wohin
Köhler solche Kaickofselpflänzl'inge zu Hnndcrttansenbcn lie¬
ferte. Noch höher und bedeutsamer ist der Ertrag der am 4. Juni
im freien Felde ausgesctzie» Pflanze ». Auf 1 Quadratmeter
berechnet ergaben Esperanto 5% Pfund , Odenwälber Blaue
373, Fürstenkrone 5Y Pfund gesunde grobe Früchte. Umge¬
rechnet auf einen Altenburger Acker, der 6400 Quadratmeter
gilt, stellt sich der Ertrag bei 4 Pfund im Quadratmeter auf
286 Zentner , bei 5K Pfund aus 368 Zentner . Im Kartoffel¬
anbau gelten 250 Zentner vom Acker sonst als gute Ernte . Die
Erfolge mit den Kartoffelstecklingen sind sonach überaus günstig.

Ratgeber für Haus und Hof,
Sela unö Harten.

Wohnung und Bekleidung . •»*
Flecke» von lackierten und angcstricheneu Möbeln zu ent-

frrnkn . Einige Tropfen Oel werden mit ebensoviel Spiritus ver¬
mischt. Mit dieser Mischung bestreicht man di« Flecken Uttb
reibt dann schwach mit einem weichen Lappen nach. Die weihen
Wasserfieckewerden dadurch sofort beseitigt. Fettflecke» werden
am schnellsten mit Benzin, Färb - und Pechflccken aber mit Ter¬
pentinöl entsernt.

Tapezierte Wände von Ungeziefer z» schütze». In tapezier¬
ten Zimmern kommt es üänfia vor, baft  sich, besonders wenn
die Tapeten etwas schadhaft iverden und losgesprimgen find.
Ungeziefer, Wanzen usiv. hinter den Tapete» ei.iwiiiten. Um
diesem üebeUtanbc  vorz »beugen, jetzt man den: beim Tapezieren
verwendeten Kleister etwas Koloanintenvulver zu und zwar
auf 3 Kilo 50 bis 60 Gramm.

Fliegenschmutz entfernt man von Messing mit einem Ge¬
misch ans lauwarmem Wasser, dom etwas Svirikns und Sal¬
miakgeist zu gleichen Teilen beigefiigt sind. Mit einem weichen
Lappen oder Schwämmchen wird die Flüssigkeit ausgetrageir
und dann mit dem Ledertuch nachpoliert.

Gegen die Motten . Ein wirksames, leicht zu gebrauche,«des
und iiidtt iiimngenebm  riechendes Mittel gegen die Motte er¬
hält man, indem man Tabakblätter klein zerschneidet. 10 Teile
davon mit je 1 Teil Patschulihlälter und Melonenblüten
mischt, Vi Teil Olspicae zuletzt und das Ganze in kleine Päck¬
chen von 5 bis 10 Gramm verteilt , die man , in Mousselin
eingewickelt, zwischen Kleider usw. legt.

Ein gutes Fleckwasser. Man nehme vier Eßlöffel voll star¬
ken Salmiakgeist und rinenEßlössei voll Salz , schüttle das
ganze in einem  Male tüchtig durcheinander und ,v«nde es mit
einem Schwamme oder wolle»«» Läppchen an. Mit dieser
Flüssigkeit kann man alle Fett - oder Oelilecken usw. waschen.
Flecken von Harz oder Teer auf Tuch, müssen erst durch ein
wenig Butter erweicht werde».

Siearinilccke aus Kleiderstoffen zu entfernen . Man wäscht
die Stellen mit ganz kaltem Waller und sofort löst fick» der
Stearin : nicht das kleinste Teilchen bleibt hafte».

Kakaoslccke entfernt man. indem man sie möglichst schnell,
wenn sie noch ganz frisch find, mit kaltem Wasser, ohne loden
Zusatz von Seife oder anderen Reinigungsmitteln , answäscht.

■***  Küche und Keller , fc3*-
Spinat von Mötzrenkraut. lEingesandt von Frau Anna

Wagner.  Wiesbaden .) Mir ist es anfgesaUen, das, alle mög¬
lichen wild wachsenden Kräuter als Gemüse emvfoblc» wer¬
den. aber nirgends finde ick eine Empfehlung für das so gut
schmeckende und überall reichlich vorhandene Kraut der Kar'ot-
teil und gelben Rüben. Als im Fviibjabr das furchtbare Hagel-
weiter die Gemüse an lagen zerschlug, ivar auch mein Karotten-
bcet so zugerichtei, da st ich das Kraut abschiicidcn mußte,um den
uachwachieuden Blättchen Luft zu schassen. Bei der Gemiiseknapp-
heit tat es mir leid, das Kraut forlzuwerfen, deshalb versuchte
ich es, wie Spinat zuzubereiten. Ich schnitt das Kraut in kleine
Stücke, kochte es mit etwas Ziviebel oder Lauch oder Sellerie¬
blättern weich, trieb es durch die Hackmaschine, kochte das Ge¬
müse mit einer Mehlschwitzeaus und erhielt ein wohlschmecken¬
des Gericht. Wenn das Fett fehlt, stcttc ich die Meblschivitze
dadurch her, da st ich das nötige Mehl mit kaltem Wasser an-
rübre und das Gemüse damit und mit einigen aufgelösten
Fleischbrübwürleln dnrchkoche.

KürbiSpsanne. lEingesandt von Frau Anna Wagner.
Wiesbaden.) 5 grobe Kartoffeln werden gewaschen, geschält und
gerieben. Den Brei vrestt man nicht, sondern läßt nur das
Wasser etwas ablausen, mengt 3 Etzlöfsel Kriegsmehl (kann
zur Halste auch Grieß sei») und etwas Salz darunter und
füllt ihn in eine gefettete Auilaufforin . Vorher hat man zwei
Pfund Kürbis mit wLnig Wasser weich gekocht und durch em
Sieb gestrichen. 2 Eier verauirlt inan mit ^ bis / L Liter
Milch oder Wasser und dem Kürbismus und so viel Riehl, da»
ein dicker Psamikuchenieig «ntskeht. nimmt von dem Kartoffel-
drei 2—3 Eblöfsel voll dazu, etwas Salz , Zucker und Zimmet.
füllt die Menge über den Kartofselkloß, gießt 2—3 Eßlöffel zer¬
lassenes Fett darüber und bäckt bas Ganze in gut geheiztem
Ofen l/ü —2 Stunden , bis es oben brau » ist. I » Friedeiiszeitcn
kann man obenauf dünne Wcißbrcktlckmittenlegen. Ncbrig Ge¬
bliebenes schmeckt aufgeivarmt sehr gut. Denselben Kartosfelteia
kann man mit Birnen lmüllen vorher aeickimvrt iverden).
Aepfeln, Zivetscben, Kirschen oder tags zuvor eingeweichtem
Backobst belegen, etwas Zucker darüber streuen, eine» Pfann-
kuchenteig darüber gießen und backen, wie das erste Gericht.

Pilze in Eisig. lEingesandt von Frl . ll Isert und Klein .)
Die gut gesäuberten, zerschnittenen Pilze werden mit leicht ge-
salzcncm Wasser kaum  bedeckt und etwa 10 Minuten über
schwachem Feuer gedünstet, mit dem Schaumlöffel aus der
Brühe gehoben und in weithalsige Flasche» oder Gläser ge¬
packt. Dem Kochivasser setzt man den gleichen Teil Essig, dann
Pavrika oder Pfeffer nach Geschmack. Lorbeerblatt , englisch Ge¬
würz , Nelke», friiigebackte Zwiebel oder ganze Scharlotten zu.
eine Prise Salz, kocht diese Mischung gut durch und füllt sie
über  die Pilze , sodast der Saft ü b e r ft c b t. Auch kann mannach'Belieben Zucker mitkochen. Flaschen gut verkorken.
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bilie tu Salz . lEingesandt von Frl . Ul fort  und Klein .)
Ungefähr 5 Kilo gutgeputzte, leicht gewaschen« Pilze werden in
leichtem Salzioaner unacsäbr B—10 Minuten aut ausgekocht.
Die Brühe wird mittelst Durchschlag von den Pilzen entfernt
nnd au Siiwcii , Saucen und bergt. sofort  verwendet . Die
abgetropfden Pilze werden mit 1 Pfund sringeschnittener Zwie
vel und 800 Gramm Salz nach dem Erkalten gut vermengt
und in Stointöpf « oder Fässer geschichtet oder gestamvit. Oben
iverde» sie nochmals mit Zwiebelscheiben belegt und mit Salz
bestreut und wie Bobnen nnd Kraut beschwert und verwahrt.
Da sie mit der Zeit s e b r salzig schmecken, werwendet man sie
m i t dem Sud »u Gemüsen und Suppen . z. B . dicken Nudel-,Gersten-, Grauvcnsuvven. Oder auch»u Saucen lBratenfaucen
«no dergleichen).

Ergebnis meiner Teeaewinnuna . lCinaesandt von Herrn
Lehrer W i t t a e n - Nordenstadt .) Gesammelt werden hauvt-

Plätter der Erd -, Htm- »nid Brombeere . Beim
Pflücken ist darauf zu achten, daß dir Blätter trocken, wohl er¬
halten und nicht von Würmern zernagt sind, denn ein Waschen
der Blätter muh »nie,bleibe », weil dadurch ein Teil des Aro-
mao verloren geht. Um den Tee dem chinesischen völlig gleich zu
machen, muh man di« Blattstiele abschneide», di« Blätter ans
warmer Platte rösten, auf der Hand rollen und nach dem Er-
kalteu rn gut schließenden Büchs«» aufbewahren . Während der
chinesische Tee nicht für jeden geeignet erscheint, ist mein  Tee
gut bekömmlich, ra er wirkt merklich blutreinige,id. Jedenfalls
schmeckt er — entsprechend versüßt— vorzüglich und ist tau
sendmal billiger als der chinesische.
, Zucker spart . lEingesandt von Frau O . aus W.)

ihn  Rbabarbcr und andere säuerliche Früchte ohne viel Zucker
als xomvott  schniackhast au  niachen , verrät uns eine Hausfrau
folgendes einfach« Verfahren . Di« Früchte werden mit wenig

v!»*Vtn\ .'̂och >en ficbvnöyt.  Sobald sie an sw eilen, fügt man
eine towmrölenfaures Natron der, das die Säure
^ ^ iitcnd mildert . Darauf ivird das Kompott so lang« im Topf
gefchntteit, bis aller Schaum vergangen ist, und nun wird erst
der Zncker bin«,ng«geben. Aus dies« Weise braucht man nur die
knavve Halste des fönst verwendeten Zuckers.

Für unsere Haustiere.
t Der beite Untergrund füt Pirrdrställr wird aus öovveltgebrannten , aus die höbe Kant« gestellten nnd mit Zement ver¬

bundenen Ziegelsteinen gebildet, wenn darauf eine Schicht Torf
und auf diese etwas Stroh kommt. Vom letzteren wäre das
schlechtgeworden« mit dem srischgesallenen Mist immer sortzu-nebmen. Auf diese Weise erhält man einen weichen mi-ö un¬
durchlässigen Boden.
. .. .Cin gutes Hundefutter . Man kaufe klein«, geringiverti«
Fische, dir nach Entfernung der Eingeweide unter Zusatz einer
Zwiebel tüchtig zerkocht.werden, sodatz die Gräten sich zwischen
den Fingern rerdiicken lasfeu. In den FischhanbllMMn kann
man sich weiter die Köpfe von Kabeljau nsw. sicherit und in der
angegebenen Weise zubereiten. Fische un>d deren Abfälle sind ein
nahrhaftes , leicht verdauliches Futter für Hunde. Di« Näbrstrast
wird noch gehoben, wenn man einige Eßlöffel gutes , nicht ent¬
fettetes Knochenmehl znsetzt.

7<leintiere und Geflügel.
Billiges und »ahrhaltes Kaninchensntter. Kaninchenzüchter,

die Gelegenheit haben, sich Roßkastanien zu beschaffen, sollten
sich einen gehörigen Vorrat davon sichern. Die Kastanien werde»
wie folgt behandelt: Zunächst dünn ansgebreitet und alle 2 bis
3 Tage mit einem Rechen oder auch mit der Hand tüchtig um¬
gewirbelt . Nack 1)4—2 Monaten sind die Kastanien gänzlich
gedörrt und iverden dann in einem Sack ausbewahrt . Wer grö¬
bere Wien gen sammeln konnte, läßt dieselben schroten. Vor Ver¬
abreichung an die Tiere wird dieses Schrot 21 Stunden in
Waller eingeweicht, wobei dasselbe eine schwarzbraune Färbung
erhält . Dieses Wasser wird abgeschüttet, die Kastanien mit üe-
dendem Waller ubergossen und mit Klei« vermengt. Sobald di«
Malle abgekühlt ist. kann sie verfüttert werden. Die Malle mub
nicht breiig, sondern krümelig kein. Da sich die Tiere nur schwer
an dieses Futter gewöhnen, nimmt man znerlt viel Kleie und
wenig Kastanie,!, um nach und nach die Menge an Kastanie,ischrotzu vergrößern.

Vertilgung «an Küchenkäfern. sEingeiauröt von Herrn Karl
V*I, Dodbeimerf it. 74.| Es emtmcöU sich ein Gemisch

WS . - teilen Bvraz: und 1 Teil Sakizoisäul«. Bon diesem Gc-
misch wird cm Teil mit  3 Teilen Erbsenbrei (man tann aucfi
Die  aurucfMeibenöeit Schalen verwenden), vermischt und abends
Äf' nwi 0tj von Jtom wib Salisuliäure  kann manou « mit gleichen Teilen Zucker in,scheu » ab in di« Fnßbobciiritzen ltmleii.

Gesundheitspflege.
Ap,eltrank unt Honig. lEingesandt von Lehrer W tilge  n-

Nordenstadt.) Ein gutes Hausmittel gegen Katarrh und Husten
lvlgen-d« ei»fach« Weife: Man zerschneidet sechs

Aevkel m,t der Schale, über«,eßt sie mit 1 Liter kochendem
und laßt sie einige Stunden , besser einen Tag , gut zu-

nedeckt stehen Dann , gießt man das Waffer ab . süßt cs mit
einigen Lotteln Honig und kauert den Trank niit dem Saft von
Lim "lmmL. “mMM- M

} .f ,H;i u Ratnr  oder als Folge einer Erkältung , tun meist
\[ife -J" 0Kie Dienst «. Dem Fußbabewasser wird einv,nionel Kochlalz oder noch beller Senfmehl  zugefüat Man
badet , d>« Fuve 8—10 Minuten . Rach dem Bade, das möglichst

"r - ' trockne inan die Fuße schnell oberflächlich ab nnd
b-kleiöe fte mit wollenen Strümpfen , worauf man sich schnellru Bette begibt.

' !Alln ,w ä i' vuA“ Achselschweißes. lEingesandt vonH ° " lack  Dotzheuner Str . 74.) Man stellt Meine
Formalinlösung kl Teil Formal,,r und 3 Teil« Waller ) her

rLVrÜ1 e 6sCttt Wellen ein. Das Jormalin wirdalle faltigen Gkrudöc aufneßmen.

^ Der Obft- und Gemüsegarten.
Die KoMrrnie . die Knollenkromkheit der Kohlgewächse, bat

stz Jahr « wieder große Verheerungen angerichtet. Wo
die Kobldcrnie auktritt , Hort der Gartenbau , wenigstens der
Gemnlebau ans, einträglich zu sein, wenn nicht tüchtig Kalk
znaefiiürt iverden kann. Der Kalk wird am besten als Aetzkatk
zlMlnhrt. weil dieser am schärfsten ist. Ans«L Garten von
200 Quadratmeter Große kann man im Herbst 1—t 'A Zentner
lahu ' *"' $1£ nilKn  Dolgen zeigen sich schon im nächsten
^ ^ Uumenk - hk. Um Blumenkohl den ganzen Winter über zu

ickttielde man ihn mi Herbst vor dem Eintritt der
Nachtfröste dicht über der Erbe ab. beseitige die äußeren Blätter,
binde oictemaen.  welche unmittelbar an ber Blume sitzen, zu-saniineii und fetze die Kopse auf feuchte» Sand.

^ Lierpflänzen aller ?)rt.
.„. Die Begonie muß im Herbst eine gut- Düngung und dann

ciu!Äc. Zeit Ruhe bekomm«». Noch j„l Winter , kvätest«»« zeitiaen
dnibnüu tanu alöfratin mit ber  Blüte gerechnet werden.

die Eier »»einer Hühner so schön gelb« und avve-
trNiche Dotier habe». lEingesandt von Lehrer Wittgen -Ror-
denstadt.) Der Farbstoss sür die Dotter ist vorzngsiveis« in dem
Grunsutter  enthalten , woran es den Hühnern nie fehlen
sollte. Man gebe deshalb auch während des Winters nnd in der
Zeit , wenn die Tiere draußen nichts Grünes finden, außer
Koblblättern auch Rüben verschiedener Art . Ganz besonders be¬
wirken Mohrrüben e,ne schöne satte Färbung des Dotters , fer-
miS ü^ v autes Heu. sein geschnitten, anaebrübt undm,t Weichfntter vermengt . Fütterung mit Eicheln oder Ei che I-
mehl bewirkt, wie ich noch im letzten Jahre feststellen konnte.
daß der Dotter ein« dunkle, oft beinahe schivarz« Farbe an-
nimmt, was durch die Verbindung der in den Eicheln entbalte-
uen Gerbsäure mit dem Eifenaehalt des Eies verursacht wird.
Die , Verabfolgungl von Eicheln wird man daher möglichst ein-
fchrauken. zumal die Eicheln auch einen nachteiligen Einfluß aus
den  Geschmack ausuben . Je mebr Grünfutter die Hübner er¬
sten . deito feiner sind Geruch und Geschmack und. wie gesagt,das Aus,eben des Ennnern.

Nahrbasiks und keiihaltiges Hüßncrsuttrr. sEinaesaudt von
^ Dotzhcimer Str . 10.) Kiirbiskcrne

getrocknet, Lindenblutenkerne, Akazienfruckte und di« jetzt niafsen-
baft zu erntenden Sckwten der Akazie, sehr eiweißhaltig , iveil
Leguminofenart . entweder abgckocht oder gemaüken.

^ Landn)irtfd)aft[id)es Allerlei. **
Mittel gegen geschwollene Euter. Man nimmt einen Eimer

mit beißen, Waller , legt eine» glübcndbciße» Ziegelstein hinein
und stellt den Eimer unter das Euter der Kuh. Um da« Ent¬
weichen des aunteigenden beißen Damvies zu verhüten , bedeckt
man d>e Kuh mit einer entsprechend großen Decke. Man läßt

Eimer so lauge unter der Kuh stehen, als sich »och Dampf
zeigt. Das Verfahren wirb täglich zwei- bis öreimal wieöer-
bolt. Innerlich gibt man mit Vorteil Absud von Malven.

Das jpeiififche Gewicht normaler  Vollmilch bewegt sich i„•vnz ihi
©utfc Rotfdilfloe dürfte ein jeder heute cricilen können, ist doch
die reirüp»» lkv» » * * . ber Krieg ein großer Lehrrneistergeivefen. Um

'fef 1!1“jungen unfmr ciefch. Leser der Allgemeinheit zngule kommen , u
iaffen, bitten wir um Engendung von „Guten Ratschlägen" in ganz kurzen«orten , die unter den nachfolgenden Rubriken " ’ S
tt,®ffnuns unö  Bekleidung , Küche und Keller usw. usw.
veröffentlicht werden sollen. Für jeden un« mitgeiellten guten Rat zahlen wir eine
—■  Prämie von I Mark. —
firn stin-fn Nächsten mit praktischen, guten Ratschläge» zur Seite steht.
Hilst der Mlgememheit, hilft dem Deutschen Volke die Lasten des ltricges leichter
Ä . Rataeber " soll der Vermittler sein. Wir bitten um recht rege
Beierlrgnng. Gute Ratschläge ffnd nnier Beiftigung der BeznoSouittnno für den
laufenden Monal an die Schristteitung des „Landwirt in Raffan" Wiesbaden.
Nlkolasstraße 11. zu adressieren.

Verlag nnd Schrlftlritung der „Landwirt in Uaffau" .

«eramworuich,ll. den -edaiiioneN-n Inhalt -. « JMe-nieme.,-. t. ' 3 . Trnck nnd « erlog der Wie-dade»» '
»krlagö-ARial, &. m, h. H, jäu-Uich in  Wiesbaden.
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